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Weitere vier Millionen Kriegsausgaben bewilligt.
Erhöhung der Kriegsbeihilfen für die ſtädtiſchen

Beamten und Angeſtellten. Den Ban eines
zweiten Stadttheaters beſchloſſen.

Die Stadtverordneten ſcheinen ihre Geſchäfte im Jahre 1918
in möglichſt wenigen und dann nur in außerordentlichen
Sitzungen erledigen zu wollen. Jn einer außerordent-
lichen Sitzung nahmen ſie am 10. Januar ihre Tätigkeit im
neuen Jahre auf, und die geſtrige Sitzung, die zweite in dieſem
Jahre, war wiederum eine außerordentliche. Sie ent-
hielt nicht weniger als 27 Tagesordnungspunkte. Für dieſe
ubermäßige Belaſtung der einzelnen Sitzungen laſſen ſich
ebenſowenig ſtichhaltige Gründe anführen, wie für die Ein
berufung außerordentlicher Tagungen. Genoſſe Stadt-
verordneter Hennig erhob denn auch vor Eintritt in die
Tagesordnung ſehr nachdrücklichſt Einſpruch gegen dieſe merk
vürdigen „Neuerungen“. Was vom ſtellvertretenden Stadt
verordnetenvorſteher und vom Magiſtratstiſche an „Gründen“
gegen den Einſpruch des Gen. Hennig vorgebracht wurde, waren
nichts weiter als Verlegenheitseinwände. Die umfangreiche
Tagesordnung wurde noch verhältnismäßig raſch erledigt. Zu
einer längeren Ausſprache und zu ſchärferen Auseinander-
ſetzungen kam es nur bei der Behandlung der Vorlage: Sr
höhung der Kriegsbeihilfen für die ſtädtiſchen
Heamten und Angeſtellten. Von den ſozialdemokra-
tiſchen Vertretern wurde mit Recht bemängelt, daß die Vor-
lage des Magiſtrats in der vorliegenden Form auf unge-
rechten und un ſozialen Grundſätzen aufgebaut ſei, und
daß man vor allem an die ſtädtiſchen Arbeiter wieder
zuletzt gedacht habel Sie wurde indes gleichwohl nach den
Vorſchlägen des Magiſtrats angenommen. Wie zu erwarten
war, fand die neue Viermillionenforderung für Kriegszwecke
widerſpruchslos und einſtimmige Annahme, dagegen bereitete
es immerhin einige wenn auch angenehme Ueberraſchung,
daß ſich gegen die Errichtung eines zweiten Stadttheaters be-
merkenswerter Widerſpruch nicht erhob. Jnfolge der über
laſteten Tagesordnung blieb natürlich für die Behandlung des
ſozialdemokratiſchen Schulreform- Antrages
feine Zeit mehr übrig. Er verfiel wieder zum wievielten
Male ſchon? der Vertagung. Es toäre wirklich nun ein
mal an der Zeit, daß dieſem Trauerſpiel ein Ende gemacht
würde!
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Die Sitzung leitete der zweite Vorſteher, Juſtizrat Föh-
rin g. Zwei eingegangene Beſchwerden wurden dem Magiſtrat
zur Kenntnisnahme überwieſen.

Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung forderte Stadt-
verordneter Gen. Hennig Aufklärung darüber, warum ſo
wenige und nur außerordentliche Sitzungen abgehalten
würden. Seit dem 10. Januar habe überhaupt keine Sitzung
mehr ſtattgefunden. Daß die Notwendigkeit zur Einberufung
von Sitzungen vorgelegen habe, beweiſe doch gerade die heutige
Tagesordnung, die nicht nur überaus umfangreich ſei, ſondern
auch Punkte von außerordentlicher Wichtigkeit und Bedeutung
enthalte. Die Belaſtung einer einzigen Sitzung mit ſo
vielen und darunter äußerſt wichtigen Porlagen ſei ein ganz

e -2 r änläb eer und un mUmſtänden der ſozfal demokratiſche
Schulreformantrag von einem zum anderen Male
vertagt werden müſſe. Das ſei nun ſchon monatelang ſo
fortgegangen, ſo daß man wirklich von einer Tragikomödie
reden könne. Wenn die Stadtverordneten dieſes Verfahren
weiter duldeten, ſo würdigten ſie ſich dadurch nur ſelbſt herab.
Sie ſeien ja ohnehin ſchon zu bloßer Paſſivität verurteilt und
erhielten viel zu wenig Gelegenheit, initiativ zu wirken, wäh-
rend der Magiſtrat ſtets der aktive Teil ſei. Jedenfalls
erhebe er ganz entſchieden Einſpruch gegen eine weitere Be
ſchränkung der Rechte der Stadtverordneten und verlange, daß
man künftig wieder ordentliche und öfters Sitzungen an-
beraume.

Der zweite Vorſteher Juſtizrat Föhring bemerkte, daß die
Veſchwerden an den erſten Vorſteher, Juſtizrat Keil, zu
richten ſeien, der die Einberufungen der Sitzungen anordne.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärte, daß er durch Dienſt
reiſen an der Teilnahme der ſonſt für Montag feſtgelegten
Stadtverordnetenſitzungen verhindert geweſen ſei, und daß er
ſeine Anweſenheit in der Sitzung wegen einiger wichtiger
Punkte für unbedingt erforderlich gehalten habe; deshalb wäre
die Sitzung ſolange aufgeſchoben worden.

Es wurde nunmehr in die Tagesordnung eingetreten. Als
Beiſitzer in die Deputation für das Arbeitsamt
wurden auf Vorſchlag des Berichterſtatters Borchert gewählt:
Schuhmacher Göbel, Markthelfer Emmer und Kranken-
kaſſenangeſtellter Döl z.
Bei der Wahl von Sachverſtändigen zur Ab-

ſchätzung von Grundſtücken nach dem Kriegs-
l h g ungsgeſetz wurden die Vorgeſchlagenen gleichfalls ge
wa
Von den Haushaltsplänen für die R öſerſtiftung und
die Kaiſer-Wilhelm- und Kaiſerin-Auguſte-Viktoria-Stiftung nahmen die Stadtverordneten Kennt-
nis. Eine Stiftung und ein Vermächtnis wurden mit dem
üblichen Dank angenommen. Die

Erhöhung der Kriegsbeihilfen
für ſtädtiſche Beamte und Angeſtellte

wird in der folgenden Vorlage neugeregelt:
Die durch die Fortdauer des Krieges geſchaffene mißliche

wirtſchaftliche Lage der ſtädtiſchen Bedienſteten erfordert eineweitere wirkſame mee des gegenwärtigen Dienſtein-
kommens. Jn Gemäßheit des Magiſtratsbeſchluſſes vom
21. Dezember 1917 werden daher die durch Gemeindebeſchluß
von 4./17. September 1917 feſtgeſetzten laufenden Kriegs-
beihilfen für die Magiſtratsbeamten, ſtändig beſchäftigten
Angeſtellten, Oberlehrer, ſowie Lehrer und Lehrerinnen an den
höheren, Mittel und Fachſchulen mit Wirkung vom 1. Januar
1918 an wie folgt erhöht: 1. Es erhalten: A. Unverhei-
ratete mit einem Jahresdienſteinkommen bis zu 6000 Mk.
bisher 25 Mk. monatlich 40 Mk. B. Verheiratete:
a deren Stellenhöchſtgehalt bzw. Jahresdienſteinkommen
ohne Nebenbezüge weniger als 3200 Mk. beträgt bisher

dienſteinkommen ohne Nebenbezüge 3200 bis 6060 Mk.

c betragen für 6 Monate rund 280 000 Mk.
s dem Kriegsfonds zu entnehmen. Be

Beilage zum
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worden, gegenwärtig von der
Sonderzuſchuſſes abzuſehen, jedoch die Erhöhung der laufenden
Teuerungszulagen zu bewirken, ſobald Reich und Staat die
gleichzeitig in Ausſicht geſtellte Nachprüfung der dauernden
Kriegszuſchüſſe beendet hat.
Stadtverordneter Hoe begründete als Berichterſtatter der
Haushaltsausſchuſſes die Vorlage, empfahl deren Annahme und
teilte zugleich mit. daß der Haushaltsausſchuß auch den Mit-
gliedern des Magiſtrats wieder eine Teuerungszu-
lage von 1900 Mark, in Raten von je 500 Mark, gewährt habe.

Stadtv. Genoſſe Em mer fragte, wie es mit der Kriegs
beihilfe für die ſtädtiſchen Arbeiter ſtehe, die r
doch zum mindeſtens ſo nötig brauchten, wie die ſtädtiſchen Be
amten. Bei der Vorlage des Magiſtrats zeige ſich wieder die

Ungleichheit der Kriegsbeihilfen.
Sie beröckſichtige zu wenig, daß infolge der Rationierung der
Lebensmittel auch die beſtbezablten Beamten kaum höhere Aus
gaben für Nahrung uſw. hätten. als die Arbeiter. Er ſei. für
eine einmalige Kriegsbeihilfe, und wenn der Oberbürger-
meiſter neulich dagegen eingewandt habe, daß viele Beamte und
Angeſtellte ſie nicht zweckmäßig zu verwenden wüßten, ſo habe
er mit dieſer Bemerkung nichts weiter erreicht als nur „böſes
Blut“ gemacht.

Stadtv. Spröte hält es ebenfalls für ungerecht, daß man
die ſtädtiſchen Arbeiter bei den Teuerungszulagen wieder in
die letzte Reihe ſtelle.

Stadtv. Gen. Gröbel: Anſtatt daß die ſtädtiſchen Be
amten und Angeſtellten, die das höchſte Einkommen haben, am
wenigſten Teuerungszulage erhalten ſollten, iſt es gerade um
gekehrt. Denn in der Tat iſt es doch heute ſo, daß, wer am
wenigſten verdient, am meiſten branht. Es iſt höchſt bedauer-
lich, daß man nun erſt wieder abwarten muß, was für die
ſtädtiſchen Arbeiter geſchehen wird. Der agiſtrat
hätte doch wirklich auch ſchon längſt Zeit für eine Neuregelung
der Teuerungszulagen für die ſtädtiſchen Arbeiter finden
können. Denn die Arbeiter der Gas-, Waſſer und Elektrigzi
tätswerke uſw. bedürfen der Tenerungszulagen doch wahrlich.
Sind dieſe Arbeiter doch durchweg viel ſchlechter bezahlt als
g. B. die in der Kriegsinduſtrie veſchäftigten Arbeiter. Es
heißt immer, wir leben in einer „großen Zeit“ und es gibt
„keine Parteien mehr“, aber die Arbeiter müſſen ſich immer
wieder ſagen: Man behandelt uns als

Menſchen zweiter Klaſſe!
Stadiv. Balke iſt von der Magiſtraisvorlage höchſt be

friedigt. Die höheren Tenerungszulagen für Beamte ſeien
ſchon um deswillen berechtigt, weil beſonders auch die Dien ſt-
mnädchen, die eine „beſſere' Be imienfamilie doch haben
müſſe, heute erheblich „höhere Anſprüche“ ſtellten. Aber auch
die Arbeiter will er ausreichend bedenken, ob nun durch Er-
höhung der Löbne oder durch Kriegsbeihilfen, komme ſchließ-
lich auf eins heraus. Vor allem bedürften die bei der Stadt
angeſtellten weiblichen Kriegsaushilfen dringend
einer Gehaltsaufbeſſerung; die Privatbetriebe, ja ſogar auch
Poſt und Eiſenbahn zahlten den weiblichen Arbeitskräften weit
höhere Löhne als die Stadt Halle den ihrigen.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive verwahrte ſich gegen die Be
hauptung, daß der Magiſtrat ſtädtiſche Beamte und Arbeiter
mit zweierlei Maß meſſe. Der Magiſtrat habe von jeher auch
für die ſtädtiſchen Arbeiter ein gutes Herz gehabt und ſich ihrer
mit „väterlicher Fürſorge“ angenommen; er wiſſe auch hier,
was ſeine Pflicht ſei. Schon morgen würden in einer Magi-
ſtratsſihung die Teuerungszulagen für die ſtädtiſchen Arbeiter

nene ügigen, Fürſoxgeplegi I ſt i b xzelnen Vorlagen nich r

verbinden wollen. Nach den Arbeitern würden dann die
ſtädtiſchen Penſionäre an die Reihe kommen. Jm
übrigen verteidigte er die Magiſtratsrorlage. Was die weib
lichen Kriegsaushilfen der Stadt anbetreffe, ſo entſcheide bei
deren Bezahlung einfach die Leiſtungsfähigkeit; gute Leiſtun-
gen bezahle auch die Stadt hoch.

Stadtverordneter Genoſſe Hennig forderte in eieem An
trage vom Magiſtrat eine Aufſtellung der Löhne und Teue-
rungszulagen der ſtädtiſchen Arbeiter und übte dann eindring-
liche Kritik an dem Syſtem, das der Magiſtrat ſeinen Teue
rungszulagen zugrunde lege. Gerecht ſei nur ein Suſtem der
Teuerungszulagen. nach welchem dem geringſten Einkom-
men die höchſten Teuerungszuſchläge gezahlt würden, un
gerecht und unſozial aber das Syſtem des Magiſtrats, das den
böchſten Gehältern auch die höchſten Teuerungszulagen zuweiſe.
Dieſes Syſtem wird am allerwenigſten in der Bevölkerung ver
ſtanden werden. Die einzelnen Sätze der Kriegsbeihilfen müß-
ten gleichmäßiger geſtaltet werden. Denn nach dem jetzt
angewandten Syſtem würde bei einer künftigen Erhöhung das
Verhältnis zwiſchen den einzelnen Einkommenſtufen noch un
gleicher, ungerechter und unſoziagaler. Dieſes
Shſtem iſt unbedingt zu verwerfen.

Stadtv. Gieſe hält die Abſtufungen der Magiſtratsvorlage
gleichfalls für ungerecht, da ja die Teuerung jeden gleichmäßig
treffe. Er beantragte Zurückverweiſung der Vor
lage an den Hanshaltsausſchuß zur nochmaligen
Durchberatung und Abänderung.

Stadtv. Hoe verſuchte nochmals, die „Vorzüge“ der Vorlage
nachzuweiſen, die man in ihrer jetzigen Geſtalt annehmen ſolle.

Oberbürgermeiſter Dr. Ri ver Was der Magiſtrat in derNeuregelung der Teuerungszulagen für die ſtädtiſchen Arbeiter

beſchließen werde, das könne er heute noch nicht ziffern-
mäßig zuſammenfaſſen. Man möge ſich mit der Verſicherung
begnügen, daß der Magiſtrat „auch für die Arbeiter entſpre-
chend ſorgen“ würde.

Stadtv. Genoſſe Hennig legte nochmals dar, daß Kriegs
veihilfen nur dann als gerecht bezeichnet werden können, wenn
man ſie allen Veamten, Angeſtellten und Arbeitern ohne Unter
ſchied ihres Einkommens in gleicher Höhe gewährt. Jn
ihrer jetzigen Form wirke die Vorlage des Magiſtrais unge-
recht.

Stadtv. Emmer: Die ſtädtiſchen Arbeiter haben bisher
eigentliche Kriegsbeihilfen überhaupt noch nicht erhalten, da-
gegen die Beamten ſchon zum zweiten Male Die Arbeiter
würden in ſolchen Fällen leider immer nur zu gern vergeſſen.
Die Vorlage müſſe wieder an den Hanushaltsausſchuß zurück
gehen.

Stadtrat Dr. Kinne erklärt, daß die Stadt auch den ſtädti-
n Arbeitern bereits zweimal Teuerungszulagen gewährt
habe.

Bei der nun folgenden Abſtimmung erhielt der Antrag
Gieſe nur 7 Stimmen, die Mehrheit erklärte ſich für die
Magiſtratsvorlage.

Der Antrag Hennig, der den Magiſtrat um eine Aufſtellung
über die Lohnverhältniſſe der ſtädtiſchen Arbeiter erſucht, er
hielt ebenfalls keine Mehrheit.

An der Maſchinenanlage des Schlachthofs be-
dürfen ein Ammoniak-Kompreſſor, ein Nachkühler und ein
Ammoniak-Kondenſator der Inſtandſetzung Die Koſten ſind
auf 3000 Mk. veranſchlagt. Die Verſammlung ſtimmt zu.

Der Antrag, die Zeichenlehrerſtelle am Lhzeum
mit dem l. April in eine Zeichenlehrerinnenſtelle und bei der
nächſten Gelegenheit eine Lehrerinnenſtelle des Lyzeums in
eine Lehrerſtelle umzuwandeln, wird angenommen.

Volksblatt.
ahlung eines einmaligen

Halle (Saale), 15. Februar 1918.

Es folgte Punkt 10: Fondsbildung für

ein zweites ſtädtiſches Theater.
Die Vorlage ſelbſt wie die ihr vom Magiſtrat beigegebene

eingehende Begründung haben wir geſtern bereits im Wortlaut
veröffentlicht, und unſere Stellung dazu gleich unmittelbar nach
dem Bekanntwerden des Planes dargelegt.

Stadtv. Juſtizrat Herzfeld erklärte als Berichterſtatter
des Theaterausſchuſſes. daß man ſich in dieſem Ausſchuß nicht
habe einigen können, ob der zu bildende Theaterfonds für den
Neubau eines zweiten Theaters oder für allgemeinere
kulturelle und künſtleriſche Zwecke Verwendung
finden ſolle. Ein Teil der Ausſchußmitglieder habe hier völlig
freie Hand behalten wollen, während die andere Hälfte für
Feſtlegung auf den Theaterneubau geweſen ſei, ſchon deswegen,
um gleichſam damit eine Sicherung gegen die „wilde Kon
kurrenz“ zu ſchaffe

Stadtv. Dr. ithauer empfahl im Auftrage des
Haushaltsansſchuſſes die Annahme der Vorlage.

Stadtv. Geheimrat Finger bezeichnet ſie als eine „tul-
turelle Tat“. Wir haben die Verpflichtung, all den jungen
Menſchenkindern, die durch den fürchterlichen Krieg um den
Mai ihrer Jugend gekommen ſind und unendlich viel an
Schönem entbehren mußten, die Pforten, die durch die Kunſt
in das Reich der Schönheit führen, ſo weit wie möglich zu
öffnen.

Die Vorlage wird hiernuf unverändert gegen 5 Stimmen
angenommen.

Anträge über Rentenzahlungan Stiftsinſaſſen,
Landerwerb an der Talſtraße CVBerichterſtatter:
Emmer), Ueberweiſung eines Geſchenks in Höhe
von 8000 Markandie Offiziere des Flugplatzes
zur Ausſtattung eines Leſezimmers geben die
Stadtverordneten ihre Zuſtimmung.

Die neue Viermillionenforderung für ſtädtiſche
Kriegsausgaben

wird debattelos bewilligt. (Wir haben in der geſtrigen Nummer
das Weſentliche aus der Vorlage mitgeteilt.)

Die Vorlage des Magiſtrats über
Möbelbeſchaffung für Minderbemittelte

bringen wir in der heutigen Nummer an beſonderer Stelle.
Stadtv. Andag wies auf die Schwierigkeiten hin, die ſich

der Durchführung der Vorlage entgegenſtellen. Deutſchland
habe in Friedenszeiten nur 50 Prozent des Holzbedarfs aus
ſeinen eigenen Holzbeſtänden decken können. Fetzt ſeien 70 9
des Holzes von der Heeresleitung beſchlagnahmt und nur 30
zur Verarbeitung in Privatbetrieben freigegeben. Die Frage
ſei: wie das notwendige Holz zur Möbelherſtellung re
werden ſolle. Man müſſe eine Reichszentralſtelle für Ho
verteilung ſchaffen.

Stadtv. Kallmeher wünſchte, daß man beim Klein
wohnungsbau auf Abſchaffung der ſogenannten „guten Stube
hinwirken und dafür Wohnküchen einrichten ſolle.

Stadtv. Gen. Gerig fand dieſen Vorſchlag wohl ſehr ſchön
und zweckmäßig, empfahl aber den Herrſchaften, doch erſt ein
mal bei ſich anzufangen und überflüſſige Möbel aus
ihren Dutzenden von Zimmern an Bedürftige
abzugeben!

Die Vorlage des Magiſtrats gelangte hierauf einſtimmig zur
Annahme.

Eine weitere Vorlage:
Erweiterung der Ofenanlage des ſtädtiſchen Gaswerks

erfordert einen Koſtenaufwand von 550 000 Mark. Es
ſollen drei Vertikalretortenöfen an Stelle von vier älteren
Horizontalretortenöfen errichtet werden. Jnsgeſamt ind ſchon
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fen mit 140 Vertikalrejorten vorhanden, die eine iſngsr erfa rgke on St. rer iehr r, i e e 2 De
Kubikmeter tägliche Leiſtungsfähigkeit haben. Dane ſind
noch vier Oefen mit 36 Horizontalretorten, deren Leiſtungs
fähigkeit je 300 Kuhikmeter am Tage, alſo insgeſamt 10 800
Kubikmeter täglich beträgt. vorhanden. Aus Gründen, die in
den Kriegsverhältniſſen liegen und vom Magiſtrat ausführlich
dargelegt werden, wird gegenwärtig die Höchſtleiſtung, die im
Frieden 50 800 Kuhikmeter pro Tag oder 1 575 000 Kubikmeter
in einem Monat beträgt, nercht erreicht. Sie ſtellt ſich nur auf
41 200 Kubikmeter pro Tag oder 1 275 000 Kubikmeter in einem
Monat. Tatſächlich hat aber ſchon im Frieden die größte er-
zielte Gasabgabe im Monat Dezember 1 402 810 Kubikmeter
betragen: im Kriege, im Monat Dezember 1915, 1 447 550
Kubikmeter. Die Ahgabemengen im Dezember der Jahre 1916
und 1917 ſind von der angeordneten Einſchränkung des Gas-
verbrauchs veeinflußt, ſie würden bei freier Entwicklung infolge
des Mangels an anderem Brennmaterial die höchſte Monats
abgabe im letzten Friedensjahr bei weitem überſchritten haben.
Jm Frieden iſt mit einer ſehr ſtarken Steigerung zu rechnen.
Mit Rückſicht auf dieſe Verhältniſſe ſoll der Neubau jener drei
Vertikalretortenöfen vorgenommen werden. Die Dringlichkeit
der d führung iſt von der Oberbehörde bereits anerkannt
worden.

Die Vorlage wurde einſtimmig genehmigt. Einige Anträge
wurden zurückgeſtellt. Darunter auch wieder im Einver-
ſtändnis der Antraaſteler der ſozialdemokratiſche
Schulreformantra g.

An die öffentliche Sitzung ſchloß ſich eine nichtöffent-
liche an.

Aus der Provinz.
Dübeln. Ein gebrochen wurde in der Villa Anng, Kolonie

Hammermühle. und daſelbſt ſämtliches Jnventar ge-
ſtohlen. Für Wiedererlangen der geſtohlenen Sachen wer-
den 200 Mark und für Namhaftmachen der Diebe 100 Mark
Belohnung gezahlt.

Mühlberg. Die Verſorgungskommiſſion unſerer
Stadt muß entſchieden gegen die Abführung der Molkereipro-
dukte Einſpruch erheben. Wie von zuverläſſiger Stelle berichtet
wird, ſollen aus der Brottewitzer Molkerei Käſe und Quark
nach dem Verſorgungsbezirk Wahrenbrügdk abgegeben wer
den. ſo daß dadurch für die ohnehin ſchon ſchlecht verſorgte Be
völkerung ganz bedeutende Nachteile in der Ernährung in Er
ſcheinung treten müſſen. Auch der Verkauf von Magermilch
ſoll erheblich eingeſchränkt werden. Beſonders die Arbeiter-
ſchaft würde durch ſolche unerklärliche Maßnahmen hart be
troffen werden. Ein gewaltiger Teil der minderbemittelten
Klaſſen würde dadurch in arge Bedrängnis kowmmen, wenn dies
geſchehe. Dieſe Produkte werden hier als äußerſt notwendige
Lebensbedingung betrachtet. Es iſt deshalb eine eilige Pflicht
der Verſorgungskommiſſion, gegen den Beſchluß des Kreis-
ausſchuſſes mit der größten Energie vorzugehen und auf die
Folgen hinzuweiſen.

Liebenwerda. „Fortſchrittliche s Seit langer
Zeit hört man im Kreiſe wieder einmal etwas von der Fort
rn Volksparkei. Dem Liebenwerdaer Kreisblatte zu
olge fanden ſich kürzlich im Weißen Roß „nur wenige Beſucher“

ein, die auf Einladungen an der Beſprechung teilnahmen, wo
der Verbandsſekretär Dy ck-Halle über die chiedenen partei
politiſchen Fragen Stellung nahm. Redner klagte eingag
über die Jntereſſenloſigkeit der Foriſchrittspartei im eiſe.
Die Streikbewegung mußte ebenfalls herhalten, und
Redner drückte ſeine Unzufriedenheit und ſeinen „Tadel“
aus. Belhmann Hollweg ſei als Kanzler von den Konſer
vativen geſtürzt worden. während Dr. Michaelis es nicht ver



ſtanden habe, mit der Stimmung des Volkes er ardeiter, denn fadelhaft ſchnel hat der Korreſpondent der der Redaktlonehmen. Das Jntereſſanteſte aber iſt, daß der fort Frütliche a 45 Sonſt wäre die u legung Brieſkaſten J 536 J T ei
Redner die Friedensreſolution der Mehrheits- ſ der u Art Vertin T die Fitiagegeit un 81 228. r er t n r tparteien „für nicht ſehr glücklich hält. Am S erbat dendar, da ſa zu dieſer Stunde in Neuyork der Tag noch Anſpruch T J r dere d i
er Vorſchläge für einen neuaufzuſtellenden Kandi garnicht gegraut hatte Jmmerhin, m einen kleinen e eneer Dienſt nie a
daten da man für den Wahſkreis noch keinen habe. Alſo Vunkt übergeht der Berichterſtatter Er erzählt zwar von un na mdie Fortſchrittliche Volkspartei wird ſich bei der nächſten Land beſchreiblichen Szenen in Wallſtreet, vergißt aber eines hinzu T. 45. Stirbt in einer r S er o
tagswahl vorausſichtlich mit einem eigenen Kandidaten vor uſ der Vernichtungskampf zwiſchen Hauſſiers und die Sie rer ber Mitte aſtellen. Vorausgeſetzt natörlich, daß die Wahl nicht unter dem Kaſters war nämlich nach den uns vorliegenden erichten ſo Geld Kleidung uſw.) Du e Emwg den de
Dreiklaſſenrecht vorgenommen wird. Die Arberterſchaft brennt gründlich, bereits zu der ſonſt üblichen Eröffnungs- des Verſtorbenen zur ein en ſind ſelhe wün en von
förmlich darauf, unter dem gleichen Recht zur Wahl zu bheee unde keine Menſchenſeele in dem Prunkgebäude in Brond- Verſtorbenen te anfuhren, on
Denkt denn die Fortſchrittspartei auch noch an das Ergebnis ſtreet mehr erblicken konnte die Vörſe iſt nämlich geſtern de e h aesogen, alſo von beiden Parteien
der letzten Wahl? Eine wirklich beſcheidene Zahl von Wahl- wieguchheute aus Kohlenmangel ausgefallenl“
männern brachte ſie zuſammen, die auf die konſervative Herr Die Ausſprache des Wortes Ukraine. Darüber leſen wir im e Amtliche Wetteranſage.
e hen r. r r Berliner eben Es darf r daß Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
ſädicen und Ortſ haſten die ſor ſ hri tigen Bahler e e nan denn m ſtereheſſen tie meiſten nigt deren den 16. Februar Meiſt heiter, trocen, Zunahme
die Hauptſtützen der Vaterlandspartei gewor- fertig Werher“ Die einen ſprechen das ai ennt, die des Froſtes.
den ſind? Mit Leichtigkeit ließen ſie fich von der Vaterlands- deren wie a es iſt aber ein ganz gewöhnli ai, wie in e
partei einfangen und tun das Gegenteil, was die Führer der Kaiſer Mai uſiw Die Ukraine iſt ein Grenzland, ebenſo wie dieFortſchrittler in der Mehrheitspartei des Reichstages bezwecken wendiſche Uteramag, die ſetige Uckermark. ein Grenzgebiet 9
wollten. zwiſchen Wenden (in Vrandenburg) und Obotriten (in Med- Jlenburg) war. Dem rußiſch-wendiſchen Ukraina entſpricht das

Allerlei füdflawiſche Kraing oder Krafina, das jesige öſterreichiſcheKronland Krain. Jn und a 2 re J 3 JWie die patriotiſche Kriegspreſſe arbeitet. noch die Bedeutung von Grense, ſo heißt der Nordweſtoipfe
d 4 von Bosnien, das fogenannte Türkiſch-Kroatien, und die NordWie die alldeutſche und vaterlandspatriotiſche Deu rig e crſtecke von Serben (mit der Negotin) Krajina, d. h. Ein neues Jahr in ſchwerer Zeiten Lauf!

Zeitung berichtet, hat die Nachricht vom deutſch- ukrainiſchen GrenzkreisSonderfrieden an der Neuyorker Montagsbörſe z z Deutſchland braucht GoldEin appetitliches Jnſerat ſteht im Hainicher Anzeiger
„Meiner werten Hundſchaft von Stadt und Land zur Kenntnis, Beſinnt Euch drauf!einen kataſtrophalen Krach ausgelöſt, wie er nach den

Verſicherungen der berühmten älteſten Börſenbeſucher ſeittene lack Fridavy“ (ſchwarzen Freitag) daß die Ratte nicht in meinem Brote, ſondern im Brote der Jein Sieg tet 3 rtie di r en wure Brothäckerei von Schaepel, Stehermühle Schlegel. gefunden 2 Für Gold den vollen Goldwert, cPfund Sterling fiel panikartig; die Reichsmark ſtieg uſw. v a 4nach der Deutſchen Zeitung. Tazu bemerkt die Frkf. Ztg. worden iſt. Guſtav Rudolph, Bäckermeiſter, Ottendorf. c für Juwelen den hohen W
vom 12. Februar mit treffendem Spott: „Hochintereſſant! Alſo Eine Hamſtergeſchichte. Aus Meuſelwitz wird berichtet Bei So Auslandspreis! ges
ſeit Jahr und Tag die erſte Notierung am Markt für beide einem Bauer in einem Dorfe des Altenburger Landes erſcheint und Go a
Deviſen die Reichsmark war wegen Kriegszuſtand bisher ein ſogenannter Hamſter und bietet für einen Schinken 300 Juwelen den
geſtrichen; das Pfund durch Morgan ſtets auf demſelben Kurs Mark. Der Bauer hat aber zwei Schinken p Lager und läßt t Dgehalten. Sollte vielleicht aus dem „Originaltelegramm“ in ſich daſür 600 Mark zahlen. Erfreut zahlt er dem Städter auf Muredirekt Hervorgeben. daß z ſeine Zahlungen atte einen Tauſendmarkſchein 2 Mark re z Stunde Gokdankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude. ja
und Wilſon den Kriegszuſtand mit Deutſchland aufgehoben j ſpäter erkennt er, daß der Schein falſch iſt. Der Hamſter hatte Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Uhr.hat? Ja, es geht eben nichts über ſchnell unterrichtete Mit außer den Schinken noch 400 Mark bares Geld. s913 ff s u

,e ,,.g5 e vP e ganzWalhalla- Theater. desSozidldem., Verein Hancte ollo- Theater.letzte 4 Auftführungenl 4 r n beGastspiel Max Walden- Gesellseheft.a p t p t 66 W e u t er., G a Heußo R ſoigende Tage, avenas Gnr: qun fur Der dumme Angust z7 be2 v r K. Operette i. 3 Akten von Dr. Deoker u. R. Pohl. Musik v. Rad Gtaller. geBurleske Operette von Leonhard Haskoel. t 32 e l 1. Akt Eine ſeine Familie. diMusik von Paul Linekse. v De T a artug iches 17. Februur, n deSonntag Uhr. Famlen-Vorstellung J. n Asſeeides Erſcelnen erfht voretana. Auvent u famnben ors ten v
wJ vlelsoitigos Das Fräulein vom Amt r 50224 An vielseitigen Wunseh nochmalige Anährung von mi

unseh nochmals ng t d R 66 qu60. 1.25, 1.75, 2. inder: 35, 60, 80, 1. JKasse von 10 und 4-6 Uhr. t Kr n n w t C 3 959 O O G II G w alOperette i. 1 Vorspiel u. 2 Akten von V. Leoo. Musik von I. Fall.

i 4 Vorverkauf für s Tage voraus, täglich 9--1 und b-37 Vhr. mußvon morgen im „Burg- Thaater““, 3916 ſrien

Volkspark m delewergen, ehe Fern Ate Promenade a lezieerstragce 88 ötudt-Tpeutet Hule J

abends neeeeeeeeeeeeeeeeeeeer17 v u E e ß t 3ä v S en p 2h Wwaahe WTa Jerva Padrona
e (Dieo Magd als Herrin.)Der Sultan Waldemar Psilander V Zeniiche Orer n er Thee

der Grummelly-Sängoer. in: von Vergoleſ,von dJohore bearbeitet von Hermann Abert.a Lizger haben keinen Zutritt. W a Dor Toto am Stouoſ Fierguſ
3924 Die Geschäftsleoitung. Spannendes Fümwerk 4G 3921 in 5 Abten. Drama in 8 Akten. Der zerbrochene Krug.Luſtſpiel in einem a

Viggo Larsen in von Heinrich von Kleiſt.Die Kunst zu helraten.
Posen Spiel in 8 Akten.

Demehledusmerſka

Lustspiel in 3 Akten.T r rKifenvurger cof.
Am Alten Markt. Eingang Kutschgasse-

ſäjld: Gr. Konzert ver Hauskupelle.
Um regen Zuspruch bittet Frau F. Kampe- 7

Der Neue Kapelle l Der Keue Kapelle
Konzerthaus „Oberpollinger“.
Feke Gr. UVlrichstraase. Jägergasse I.
ragnen: F. Konzert R

Damen-Streich-Orchesters „Haustein“.
3746 S junge schneidige Damen!

Um regen Zuspruch bittet Frau Elsa Befh.

Sonntag den 17. Februar 1918,
nachmittags

Die Förster-Christl.
Abends 3919

Die toten Augen.Ig. Konsumvereln zu Schiepzig 6chultunzen,
elngetr. Genossensch, m. b. Haſtpfl. z Arbeitsmarßt

e rer ſreTſcſſcheweillie Geterl Verfannnlunn e Wütllüſſhen, enprepe.
mat Clenhobler un

n rer Weſen un aux ögchke, ver Muſchin:chloſſek J
ws Auſſichtsratemitglieder.nen für Arngeſtellte. A v 77 39 g dere Vngenden Heeresdeda u

Verſchiedenes. *20503919 T h v 5 7 S a l t 7. Verteilung des Ueberſchuſſes. Wagensch t Lange 4& Geiſlen etwew Anträge ſind bis zum 17. Februar bei der Verwaltung ein i z Maſchinenfabrik, Raffinerieſt. 48. gem
16. Februar 1918, ab ds. s Uhr zureichen. von Zerhster Wagen tallbur en eigeUm zahlreichen Beſuch bittet 5 ſch wüitohl tätigk eits 6 Konzert Der Vor sitzende des Aufslohtsrates. iſt Anfang Februar abends von mit Pferden umzugehen vg r

rugunsten des Elnterdllebenen- Fonds gefallener Vnter- Den r Delitzſcherſtr. nach Gr. Brunnen ſteht, ſucht ſofort *2064 z
offiziere und Mannschaften des Füstllier- Regiments Nr. 36

ausgeführt von
Nitgliedern des Hallischen Stadttheaters.

ſtratze 15 verloren gegangen, Louis Reimann lieg
M a 2 u 7 i t 4 e V er oute Belohant vale Landsbergerſtraßeb. t

B

intri Prei 3, 2, 1.50 ad 1 Mark Roßſchlächterei, Steinweg 52. 8020
z 2 J 7R tt J e at Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen Beer ne Solange Vorrat reicht, e en ar I SMei verehrt t vo etts te un mgeg. it edie et Roth van e 16. Form damit i räume Seiten erten ar. T. z Berzensoute, unvergehüiche Braut n

im Hotel zur Krone in Hettstodt, von morgens 9 nvr an, J e 1 z9 h. Lerkuue evar- Emm Bohne i7 an t r 2017 er u -9, hausſiraße 9. 9- 12 vorm. 5—5 nachm. Y 4 ſagt
in E me. Bitte ittungen und Lieferung ne mit em ri Serneän nicht eingeden, über uunuununannnunnuesg nun uunnnn die Eltern und Geſchwiſter ins

h h r nebſt Bräutigam Hermann Hartung. aAlbert Buoh, Viehhändler, Als leben a. S. Mod en Zeitun gen r Diemtt, Wertherſnoſe 6. n
Es iſt beſtimmt in Gottes Rat,
Daß man vom Liebſten was man hat, muß ſcheidenH. quandt, Roßſchlächterei, Voſksbuohhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Sonnabend vormittag Nr. 201—500. lanne
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